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Dieses Arbeitspapier dokumentiert die zwei Netzwerkforen des QNB
2025 mit den Titeln "Gesund und selbstbestimmt TIN* in Bayern"

(09.05.2025) und "Gut & Queer Beraten in Bayern – Perspektiven für
Ratsuchende und Beratende" (21.11.2025). Es fasst die zentralsten

Informationen, Zusammenhänge, Erkenntnisse und Empfehlungen der
beiden Veranstaltungen zusammen.

Dieses Arbeitspapier soll dazu anregen, sich intensiver mit den
Voraussetzungen und Herausforderungen queer-sensibler

Versorgungstrukturen in Bayern auseinanderzusetzen. Es macht
Bedarfe von LSBTIQ*-Ratsuchenden sichtbar, geht insbesondere auf

die Versorgungssituation von TIN*-Personen ein, ordnet zentrale
Erkenntnisse aus der Praxis ein und verdeutlicht die Bedeutung

diskriminierungssensibler Strukturen, um Ausgrenzung,
Diskriminierung und Gewalt wirksam entgegenzuwirken.QNB



Am 09. Mai 2025 fand in Augsburg das QNB-Forum zum Thema
„Gesund und selbstbestimmt TIN* in Bayern - Gesundheitsversorgung
von trans, inter* und nicht binären Personen“* statt. Ziel der
Veranstaltung war es, aktuelle Herausforderungen, strukturelle
Barrieren und politische Rahmenbedingungen der
Gesundheitsversorgung von TIN* sichtbar zu machen,
unterschiedliche Perspektiven aus Praxis, Zivilgesellschaft und
Community zusammenzuführen.

Aus der Perspektive von trans* und nicht binären Personen ist der
Zugang zur Gesundheitsversorgung häufig von langen Wartezeiten,
intransparenter Qualität und erheblichem Anpassungsdruck geprägt.
Viele Betroffene berichten davon, ihre Lebensrealitäten an erwartete
Diagnose- und Begutachtungslogiken anpassen zu müssen, um
notwendige Leistungen nicht zu gefährden. Gleichzeitig besteht ein
Mangel an verlässlicher, qualitätsgesicherter Information zu TIN*-
freundlichen Angeboten. Die Verantwortung für Recherche und
Orientierung liegt oftmals bei den Betroffenen selbst. Zentrale
Lebensentscheidungen – etwa zu Beruf, Wohnort, Familienplanung
oder Personenstandsänderung – bleiben dadurch über lange
Zeiträume unsicher oder werden aufgeschoben.

ZUR GESUNDHEITSVERSORGUNG
UND BERATUNG VON TRANS*, INTER*
UND NICHT-BINÄREN PERSONEN
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Wie kann Beratung bedarfsgerecht organisiert werden?

Im fachlichen Input beleuchtete Mari Günther (Bundesverband Trans*
und systemische Therapeutin) die medizinische Versorgung in
Deutschland im Spannungsfeld zwischen Entpathologisierung und
fortbestehenden pathologisierenden Strukturen. Ausgangspunkt
waren zentrale Entwicklungen wie die Umstellung von der ICD-10-
Diagnose „Transsexualität“ (F64.0) auf „Geschlechtsinkongruenz“
(ICD-11, HA60), aktuelle medizinische Leitlinien sowie rechtliche
Veränderungen – darunter das Urteil des Bundessozialgerichts von
2023 und das Inkrafttreten des Selbstbestimmungsgesetzes (SBGG).

Trotz fachlicher Fortschritte wurde deutlich, dass die
Versorgungspraxis weiterhin stark durch restriktive Anforderungen
der Krankenkassen und des Medizinischen Dienstes geprägt ist.
Während medizinische Leitlinien – etwa die S3-Leitlinie
Transgesundheit, die S2k-Leitlinie für Kinder und Jugendliche sowie
die WPATH-Standards of Care 8 – geschlechtsangleichende
Maßnahmen als reguläre Behandlungsoptionen verstehen, keine
verpflichtende Psychotherapie vorsehen und keine starre Reihenfolge
von Behandlungsschritten definieren, fordert die
Begutachtungspraxis häufig lange therapeutische Begleitungen,
Ausschlussdiagnosen und umfangreiche Nachweise. Nicht binäre
Personen werden in der Versorgungspraxis zudem oftmals strukturell
ausgeschlossen, da viele Antrags- und Diagnosesysteme weiterhin
binär ausgerichtet sind.
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Gesundheitsversorgung und Beratung im Teufelskreis

Eingeschränkter Zugang zu trans*spezifischer Gesundheitsversorgung
erhöht psychische Belastungen, die wiederum in
Begutachtungsverfahren als Gründe für Verzögerungen oder
Ablehnungen genutzt werden. Nicht-binäre Personen sind zusätzlich
von Forschungslücken, fehlender Anerkennung und strukturellem
Ausschluss betroffen.
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Verbesserung des Zugangs zur
Gesundheitsversorgung für inter* und trans
Menschen durch Abbau von Diskriminierung
als versorgerseitige Zugangsbarriere
www.bundesgesundheitsministerium.de

Trans*feindlichkeit: Kontexte, aktuelle
Dynamiken und Auswirkungen
www.idz-jena.de

Policy Paper Trans*gesundheit und weitere
Publikationen zur Versorgung und Situation
von TIN* Personen in Deutschland
www.bundesverband-trans.de (BVT*)

Religiös-extremistische Geldgeber
gegen Menschenrechte auf Sexualität
und reproduktive Gesundheit
www.epfweb.org

Selbstbestimmt trans* und intergeschlechtlich
www.lsvd.de

https://www.bundesgesundheitsministerium.de/service/publikationen/details/intrahealth
https://www.idz-jena.de/forschung/transfeindlichkeit-kontexte-aktuelle-dynamiken-und-auswirkungen
https://www.bundesverband-trans.de/publikationen/policy-paper-transgesundheit/
https://www.epfweb.org/sites/default/files/2022-02/EPF_EN_TOTI_9SEP%20DEF_%20DEU_FINAL.pdf
https://www.lsvd.de/de/politik/lebensrealitaeten/selbstbestimmt-trans-und-intergeschlechtlich


Eine Podiumsdiskussion unseres QNB-Forums gliederte die Befunde
entlang zentraler Fragen: Wie finden Kinder und Jugendliche
niedrigschwellige Unterstützung? Wie werden verlässliche
Informationen zu TIN*-freundlichen Angeboten bereitgestellt und
deren Qualität gesichert? Diskutiert wurden außerdem Gatekeeping-
Strukturen, regionale Unterschiede, Fachkräftemangel,
Versorgungslücken außerhalb von Ballungszentren, digitale Angebote
und Telemedizin sowie die Verzahnung von Peer-Strukturen, queeren
Beratungsstellen und regulären Versorgungssystemen.

Deutlich wurde, dass Gesundheitsversorgung zunehmend politisiert
wird: Rechte und antifeministische Akteur*innen instrumentalisieren
insbesondere die Versorgung Minderjähriger, transfeindliche Narrative
beeinflussen Fachdiskurse. Das Urteil des Bundessozialgerichts 2023
(B 1 KR 16/22 R) schuf ebenfalls Unsicherheiten. Besonders betroffen
sind nicht-binäre Personen sowie Kinder und Jugendliche.

Insgesamt bleibt der Zugang zu selbstbestimmter,
diskriminierungsarmer Versorgung fragil. Nur im Zusammenspiel von
Community-Wissen, fachlicher Expertise und politischem Handeln
kann eine Gesundheitsversorgung entstehen, die geschlechtliche
Vielfalt anerkennt und Diskriminierung wirksam abbaut.
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Gute Beratung für LSBTIQ* ist eine Aufgabe, die nicht nur explizit
queere Beratungsstellen, sondern alle Kontexte betrifft, in denen
Menschen zu sozialen, rechtlichen, gesundheitlichen oder
psychosozialen Fragen beraten werden. Queer-sensible Beratung ist
damit kein Sonderthema, sondern Teil professioneller,
diskriminierungssensibler Beratungspraxis.

Queere Menschen suchen Beratung aus vielfältigen Gründen: bei
Diskriminierungserfahrungen, in Krisensituationen, bei rechtlichen
Fragen, im Zusammenhang mit Coming-out-Prozessen, Flucht- und
Migrationserfahrungen oder gesundheitlichen Themen. Gleichzeitig
erleben viele LSBTIQ* im Beratungskontext Unsicherheiten, fehlendes
Wissen oder sogar erneute Diskriminierung. 

Fehlende Sensibilität, unzureichende rechtliche Kenntnisse oder
abwertende Reaktionen können Beratungsprozesse massiv
beeinträchtigen. Gerade dort, wo queere Menschen Schutz,
Unterstützung und Orientierung suchen, wirken solche Erfahrungen
besonders verletzend. Queer-sensible Beratung erfordert daher neben
Fachwissen vor allem eine reflektierte Haltung, institutionelle
Rückendeckung und verlässliche Weiterverweisungsstrukturen.

GUTE QUEERE & QUEERSENSIBLE
BERATUNG: EINE EINORDNUNG
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LSBTI-Fortbildungen Bayern
www.lsbti-fobi-bayern.de

https://lsbti-fobi-bayern.de/


Queerfeindlichkeit hat Auswirkungen auf die psychische und
körperliche Gesundheit von Menschen. Das Minderheitenstressmodell,
beschreibt dabei wie chronischer Stress nicht aus der queeren
Identität selbst entsteht, sondern aus gesellschaftlicher Abwertung,
Diskriminierung und Unsichtbarkeit, berichtete die Fachstelle Strong!.

QUEERFEINDLICHKEIT,
MINDERHEITENSTRESS UND
SEKUNDÄRE VIKTIMISIERUNG
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Folgende Begriffe sind dabei besonders relevant:

Queerfeindlichkeit
bezeichnet negative Einstellungen, Abwertungen, Diskriminierungen

oder Gewalt gegenüber lesbischen, schwulen, bisexuellen, trans*, inter*
und nicht-binären Personen. Sie kann sich individuell, institutionell

oder strukturell äußern und reicht von subtiler Abwertung über
Ausschlüsse bis hin zu körperlicher und psychischer Gewalt.

Minderheitenstress
beschreibt den chronischen, zusätzlichen Stress, den Menschen erleben, weil sie einer

gesellschaftlich stigmatisierten Minderheit angehören. Dieser Stress entsteht nicht aus
der queeren Identität selbst heraus, sondern aus wiederholten

Diskriminierungserfahrungen, der Erwartung weiterer Ablehnung, internalisierter
Stigmatisierung sowie dem Druck, die eigene Identität zu verbergen.

Sekundäre Viktimisierung
liegt vor, wenn Betroffene nach einer Diskriminierungs-

oder Gewalterfahrung durch Reaktionen ihres Umfelds oder
durch Institutionen erneut belastet oder verletzt werden.

Dies kann etwa durch Bagatellisierung, Schuldzuweisungen,
respektloses Verhalten oder Misgendern geschehen und

verstärkt die ursprüngliche Verletzung erheblich.



Zentrale Stressoren sind erlebte Gewalt und Diskriminierung, die
dauerhafte Erwartung weiterer Ablehnung, internalisierte
Stigmatisierung sowie der Druck, die eigene Identität zu verbergen.
Diese Faktoren wirken langfristig und erhöhen das Risiko für
psychische Erkrankungen, psychosomatische Beschwerden und
soziale Isolation. Besonders belastend ist sekundäre Viktimisierung,
wenn queere Menschen nach einer Diskriminierungs- oder
Gewalterfahrung durch Institutionen, Behörden oder Beratungsstellen
erneut abgewertet oder nicht ernst genommen werden. Beispiele
hierfür sind Schuldzuweisungen, Bagatellisierung, respektloses
Verhalten oder Misgendern. Sekundäre Viktimisierung kann das
Vertrauen in Hilfesysteme und Institutionen nachhaltig zerstören.

Für die Beratungspraxis bedeutet dies, dass Fachkräfte eine
besondere Verantwortung tragen. Queer-sensible Beratung muss
Gewalt- und Diskriminierungserfahrungen klar benennen, Betroffene
stärken und strukturelle Ursachen sichtbar machen. Eine
haltungsbasierte, traumasensible Praxis kann dazu beitragen,
Minderheitenstress zu reduzieren und Schutzräume zu schaffen.
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QUEERFEINDLICHE VORFÄLLE MELDEN!
STRONG! BERATUNGSSTELLE - FACHSTELLE - 
HATE-SPEECH- MELDESTELLE IN BAYERN

0800 00 112 03 | www.strong-community.de

https://strong-community.de/
https://strong-community.de/


Digitale Räume sind ambivalente Orte, sagt Digital Street Work
Bayern. Einerseits eröffnen sie Chancen für Peer-Support,
Community-Building, und kreative Ausdrucksformen. Andererseits
sind sie geprägt von unsicheren Plattformstrukturen, Hate Speech,
Falschinformationen und queerfeindlichen Angriffen. Fehlende oder
verzerrte Repräsentation sowie unzureichende Moderation können
Diskriminierung verstärken.

Insbesondere für junge Queers sowie für Menschen im ländlichen
Raum stellen Online-Angebote häufig den niedrigschwelligsten
Zugang zu Beratung und Community dar. Aufsuchende digitale Arbeit
ermöglicht dabei Kontakt ohne formale Hürden und kann Schutz vor
ungewolltem Outing bieten. Digitale Beratung kann analoge Angebote
nicht ersetzen, aber sinnvoll ergänzen. Sie ermöglicht kontinuierliche
Begleitung, schnelle Alltagsunterstützung und die Vermittlung zu
weiterführenden Hilfen. Voraussetzung dafür sind klare
Schutzkonzepte, ausreichende personelle Ressourcen und die aktive
Einbeziehung der Zielgruppen in die Gestaltung digitaler Safe Spaces.
Digitale Arbeit hat aber auch Grenzen: eingeschränkte
Vertraulichkeit, fehlende nonverbale Kommunikation, technische
Barrieren sowie begrenzte Möglichkeiten der Krisenintervention.
Digitale Angebote benötigen daher eine klare fachliche Rahmung und
institutionelle Absicherung.

QUEERE WEGE DURCHS NETZ:
DIGITALE RÄUME ALS BERATUNGS-,
SCHUTZ- UND EMPOWERMENTORTE
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TIPPDigital Streetwork Bayern
www.digital-streetwork-bayern.de

https://www.digital-streetwork-bayern.de/fach/
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HERAUSFORDERUNGEN
FÜR QUEERE MENSCHEN,

INSBESONDERE JUGENDLICHE
IM DIGITALEN RAUM

Zugang & Repräsentation:
Digitale Räume bieten Schutz
und Community, aber nicht für

alle gleich

Ungewolltes Outing:
Risiko durch unsichere

Plattformen und mangelnde
Privatsphäre

Moderation:
Uneinheitliche Standards,
langsame Reaktionen auf

Meldungen

Diskriminierung & Hass:
Queerfeindliche Kommentare,

Anfeindungen, Drohungen

Organisierte Angriffe:
Gezielte Kampagnen gegen

queere Communities

Falschinformationen:
Verbreitung von Vorurteilen und

falschen Darstellungen

Psychische Folgen:
Internalisierte Unsicherheit und

Angst durch ständige
Konfrontation

CHANCEN FÜR
QUEERE MENSCHEN,

INSBESONDERE JUGENDLICHE
IM DIGITALEN RAUM

Niedrigschwelliger, anonymer
Zugang zu Hilfe

Präsenz in digitalen Räumen, in
denen Jugendliche aktiv sind

Aufbau sicherer Communities
und Schutzräume

Kontinuierliche Begleitung
und Peer-Support

Sichtbarkeit vielfältiger
queerer Identitäten

Flexible, bedarfsgerechte
Unterstützung (auch asynchron)

Kreative
Ausdrucksmöglichkeiten
(Avatare, Inhalte, Kunst)

Schnelle Alltagshilfe
über Messenger

Stärkung von Resilienz durch
positive digitale Erfahrungen

Brückenbau von Online- zu
Offline-Hilfsangeboten



Queere Geflüchtete befinden sich häufig in mehrfach vulnerablen
Lebenssituationen. Das berichtete die Beratungsstelle Rosa Asyl 2.0
aus Nürnberg bei unserem Forum. Viele haben in ihren
Herkunftsländern aufgrund ihrer sexuellen Orientierung oder
geschlechtlichen Identität Diskriminierung, Verfolgung oder Gewalt
erlebt. Diese Erfahrungen setzen sich häufig auf der Flucht und auch
nach der Ankunft in Deutschland fort. Unsichere
Aufenthaltsbedingungen, beengte Wohnsituationen, fehlende
Rückzugsmöglichkeiten sowie mangelnde Sensibilität in Unterkünften
oder Behörden können bestehende Belastungen verstärken.

Sicherheitsfaktor Unterkunft

Für queere Geflüchtete sind Schutzräume deshalb von besonderer
Bedeutung. Im Workshop unseres QNB-Forum am 21.11.2025 in
Regensburg wurde ein deutlicher Bedarf an flächendeckenden
Schutzunterkünften in allen bayerischen Regierungsbezirken
dargestellt, um den tatsächlichen Bedarf abdecken zu können. 

Gleichzeitig wurde betont, dass diese Unterkünfte möglichst zentral
gelegen sein sollten. Die Anbindung an bestehende queere
Community-Strukturen, Beratungsangebote und soziale Netzwerke
ist ein wesentlicher Schutzfaktor und erleichtert soziale Teilhabe
sowie Stabilisierung nach belastenden Erfahrungen.

BERATUNG FÜR QUEERE
GEFLÜCHTETE - SENSIBILITÄT UND
PRAXIS IN BAYERN
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Wie kann Beratung bedarfsgerecht organisiert werden?

Aufgrund der vergleichsweise kleinen Zielgruppe in ländlichen
Regionen wurde deutlich, dass eine flächendeckende Verteilung
spezialisierter Angebote nicht zielführend ist. Stattdessen bräuchte
es gut ausgestattete, langfristig finanzierte zentrale
Beratungsstellen, die überregional arbeiten und von dort aus größere
Regionen abdecken könnten. Entscheidend ist dabei eine gute
Vernetzung mit lokalen Regelstrukturen, Unterkünften und sozialen
Diensten, um Zugänge zu ermöglichen und gleichzeitig fachliche
Qualität zu sichern. Queer-sensible Beratung für Geflüchtete kann
dabei nicht allein Aufgabe spezialisierter Projekte sein. Vielmehr
bräuchte es Sensibilisierung in Regelstrukturen, verlässliche
Weiterverweisungswege sowie ausreichende finanzielle und personelle
Ressourcen, um langfristige Unterstützung zu gewährleisten.

Beratung für queere Geflüchtete erfordert darüber hinaus eine
intersektionale Perspektive. Aufenthaltsrechtliche Fragen,
Sprachbarrieren, traumatische Erfahrungen, soziale Isolation und
Diskriminierung greifen häufig ineinander. Gute Beratung bedeutet
daher, psychosoziale Unterstützung, rechtliche Orientierung und
Community-Anbindung miteinander zu verbinden sowie Vertrauen
über längere Zeiträume aufzubauen.
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Refugee Counseling (Sub & Letra München)
www.subonline.org & www.letra.de
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Rosa Asyl 2.0 (Fliederlich e.V. Nürnberg)
www.lambda-online.de

Queer Refugees Deutschland (LSVD+)
www.queer-refugees.de

https://subonline.org/beratung/refugee-counseling/
https://www.letra.de/de/refugees.html
https://lambda-online.de/
https://queer-refugees.de/


Vielen Dank an alle Teilnehmer:innen
der QNB-Foren, insbesondere an unsere

Kooperationspartner:innen und Referent:innen:

Neo ( LSBTI Fortbildungen Bayern), Annina
(Fachstelle Strong!), Tobias (Rosa Asyl 2.0 /

Fliederlich Nürnberg), Nando (Digital Streetwork
Bayern), Schreiberhaus Regensburg, Mari

(Bundesverband Trans*), Jan (VLSP), Patricia &
Sandra (Trans Ident e.V.), Stadt Augsburg, AWO-

SchwubiS – Beratungsstelle für schwule und
bisexuelle Männer, lebis – Beratungsstelle für
lesbische und bisexuelle Frauen in Schwaben,

Tür an Tür e.V., Stadtbücherei Augsburg

Mehr Informationen rund um queere Beratung und
weitere Angebote in Bayern unter:

www.queeresnetzwerk.bayern

Die Veröffentlichungen des QNB stellen keine
Meinungsäußerung des StMAS dar. Für inhaltliche

Aussagen tragen die Autor:innen die Verantwortung.
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